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4. Jahrgang

e Kriſe der inneren Politik
Zwei Ereigniſſe ſind es, die zu all dem Zündſtoff,
ſeit Monaten vorhanden iſt, und die Regierung be
h nun doch Bedenken erregend hinzugetreten ſind. Der
tritt des Reichswehrminiſters und die offene Stellung-
ne Stegerwalds gegen den Reichskanzler und Partei
d. Welcher von beiden Vorgängen größere Bedeutung
nnen wird, läßt ſich heute noch nicht ſagen. Jeder von
g kann Anlaß zur Sprengung der Koalition werden.
Unſicherheit der politiſchen Lage war ſeit langem be
t, wenn auch die Rechte immer wieder verſucht hat,
Bedrohlichkeit der Zuſtände zu verſchleiern. Das iſt nicht

Der Wunſch, die Neuwahlen im Juni vormöglich.
hmen, beſteht noch, aber es muß als äußerſt zweifelhaft
ſchnet werden, vb ſich dieſe Abſicht verwirklichen läßt,
b nicht die Entwicklung einen viel raſcheren Verlauf
nimmt. Namentlich kann das Schulgeſetz zu der Explo
führen.

Der Reichswehrminiſter
Das Abſchiedsgeſuch Dr. Geßlers kam nicht überra-

d. Schon vor Monaten hatte er um ſeine Verabſchiedung

ken, war aber den dringenden Bitten des Reichskanz
und des Reichspräſidenten gegenüber allzu nachgiebig

ſen. Sich ſelbſt hat er damit keinen Dienſt erwieſen.
Geßler, der ganz in ſeiner Familie wurzelt, konnte
ſchweren Schickſalsſchläge nicht mehr verwinden, Aus dem
lichen Süddeutſchen, der vom Nürnberger Oberbürger
terpoſten ſchied, um zuerſt das Wiederaufbauminiſte
und dann nach dem Kapp-Putſch das Reichswehr
ſterinmn zu übernehmen, kehrt er als müder, vergrämter
n in ein verödetes Haus zurück. Die Tragik dieſes per
hen Erlebens iſt auch für ihn politiſch verhängnisvoll

n. Noch im e a e er die der ar
ra en hatte Er hat auch die ohgenber nen für
Armee und Marine allen deutſchnationalen Wider
en zum Trotz durchgef ührt. Von da an erlahmte ſeine
gie. Er ahnte, daß er von ſeinen Unktergebenen häufig
ig irregeſührt wurde, aber er vermochte es nicht mehr,
ichtslos durchzugreiſen. Namentlich gilt das vom Fall
ebus. Eine ihm naheſtehende Perſönlichkeit hat es in
Neuen Freien Preſſe auch ausgeſprochen. Seine Ver
ſte bleiben damit beſtehen, denn er hat das unmögliche
Noskes zu liquidieren geſucht, Gegen die Clique an

mpfen, war er zuletzt nicht mehr ſtark genug. Man
ganz offen ausſprechen, daß dieſe Aufgabe zu den

erſten gehört, die in Deutſchland überhaupt zu ſtellen
Der Geiſt der Vorkriegszeit herrſcht weiter fort. Nur
Wille, der vor nichts zurückſchreckt, auch nicht vor einer
e der Armee, kann Ordnung ſchaffen. Es iſt jetzt leich
als früher, da die ewige Sorge vor der Militärkon
e weggefallen iſt. Aber wir ſollen uns nicht darüber
chen, daß nur der beſte Mann für dieſen Poſten gut
ig iſt, und ſich trotzdem dort zerreiben wird. Auch
franzöſiſche Armee iſt noch 30 Jahre nach dem Sturz
oleon III.
n, wie der DreyfußSkandal zeigte. Erſt der Erfolg
Weltkriege hat die Stimmung geändert. Das kluge Zen
t weiß, warum es ſeine ſonſt immer offenen Hände
nach dieſem Amt ausſtreckt.

Der Zentrumskrach
Was kommen mußte, kam. Die klugen Taktiker hatten
unnatürliche Verbindung mit den Deutſchnationalen

eigeſührt, um das Schulgeſetz in ihrem Sinne zu regeln.
linke Flügel mußte ſchon damals, aber er mußte ſich

rwerfen, weil hier ſo geſchickt Religion und Politik
ſiſcht wurden. Dagegen kam er nicht auf. Jnzwiſchen iſt ein

r darüber hinweggegangen. Das Kabinett ſchritt von Miß
lg zu Mißerfolg. Nichts wurde erreicht, und wo die
bleme gar zu drängend ſich gebärdeten, hat man eine
ürftige Zwiſchenlöſung gefunden. Jmmer ſtärker wurde
Mißſtimmung. Den Mut, das offen auszuſprechen, hatte

rdings nur Dr. Wirth. Jetzt aber kracht es in allen
en. Schon die Beſoldungsvorlage war ſchwerſte Bela
g für die chriſtlichen Gewerkſchaften, obwohl man un
ngt daran feſthalten muß, daß eine Erhöhung der

mten ehälter zur Notwendigkeit geworden war. Sie aber
klaven ſoll vor ſich gehen,n und von ihrem Standpunkte aus mit Recht, daß

die herrſchende Teuerung in erſter Linie die Arbeiter
können wir das wenigſtens mit Genügtuunng verzeichnenſen würde. Da kam das Bündnis mit der Bayeriſchen

kspartei, die völlig zum rechten Flügel gehören wird.
eſtändniſſe mußten gemacht werden, die gründlich miß
n. Der Kanzler aber tat ein Uebriges und erklärte
ntlich, das Zentrum ſei eine Verfaſſungspartei, weder
iarchiſtiſch, noch re ublikaniſch. Das widerſprach den Be
iſſen von Erfurt. Nun begehrte man auf. Perſönliche
eitigkeiten verſchär ken den Konflikt. Stegerwald trieb
auf die Spitze Ganz zielbewußt, nachdem ſchon Jm

h bffentlich eine heftige Rede gegen Marx gehalten

3 Herrn vo Keudell eine Trane

nationaliſtiſch und antirepublikaniſch ge

Kongreß in Havana eröffnet. Der Fall iſt ſelten,
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hatte. Recht und Unrecht ſind hier untergeordnete Fragen
und für uns Fernſtehende ſchwer zu entſcheiden. Die Ge
werkſchaften konnten die Politik des Zentrums nicht mehr
mitmachen. Jhre Rebellion wurde Selbſtverſtändlichkeit. Nun
ſtehen wir inmitten der Kriſe. Der nötige Kitt wird herbei
geſchafft, ob er ausreicht, läßt ſich nicht ſagen. Aber ſelbſt
im beſten Falle kann es ſich nur um eine Vertagung, nicht
mehr um eine Löſung handeln. Ganz gleich, ob es dem
Parteivorſtand gelingt, noch einmal zu beſchwichtigen, oder
nicht, der Abmarſch nach links wird erfolgen oder die Partei
zerbrechen.

Das Schulgeſetz
Jn der Preſſe iſt behauptet worden, die Kompromiß-

verhandlungen ſcheiterten am 8 16a, der die beſtehenden
RechtsLerhältniſſe in den einzelnen Ländern genehmigt. Jn
weiten Kreiſen ſieht man darin auch eine Sanktion für das
bayeriſche Konkordat, das die Deutſche Volkspartei erbittert
bekämpft hat. Trotzdem macht es nicht den Eindruck, als
ob daran das Geſetz ſcheitert Es iſt durchaus nicht undenk-
bar, daß man durch eine Auslegung dieſe Spitze ab
biegt. Dann aber bleibt der s 20, der die Simultan
ſchulen in Baden, Heſſen und Naſſau behandelt. Jn Badeniſt ſie das Werk Baſſermanns. Die Erinnerung doren hat

in der Deutſchen Volkspartei, die in ihm ihren glänzendſten

ſich, und volksparteiliche Kreiſe ſelbſt glauben, daß daran
das Geſetz ſcheitern wird. Auch im Zentrum herrſcht eine
gewiſſe Müdigkeit. Man erklärt dort, daß man genug Zuge
ſtändniſſe gemacht habe. Wenn man nicht mehr erreichen
wolle, ſo könne man das Geſetz ebenſo gut mit Demokraten
und Sozialdemokraten verabſchieden. Jn politiſchen Kreiſen
wird daher angenommen, daß es ſpäteſtens beim S 20
zu dem großen Zuſammenſtoß kommen wird und daß der
Erfolg ne ativ bleiben muß. Wir weinen der Vorlage des

t Sie war ein Ausdruck ſchlimmſter Reaktion und eine Verleugnung des deut

ſchen Geiſtes Wenn ſie verſchwindet, bedeutet es nur einen
Erfolg, der Freiheit und der Zukunft.

Die Länderkonferenz
Preiſend mit viel ſchönen Reden ihrer Länder Wert

und Zahl, ſaßen in Berlin die Miniſterpräſidenten mit
der Reichsregierung zuſammen. Man hatte die Türen feſt
zugemacht. Die Berichterſtattung war alles andere als vor
bildlich. Dann aber hat man uns wenigſtens einige Reden
bekanntgegeben. Ueberwältigend iſt der Eindruck nicht. Jm
Gegenteil. Herr Bazille, Württembergs geliebter Herr, hat
das Bismarck- Reich betont im Gegenſatz zum neuen Ein
heitsſtaagt gefeiert. Er möchte gern die Entwicklung rück
wärts drehen. Dabei hat die Verfaſſung von 1870 ſchon
während des Krieges Bedenken erregt. Kaiſer Friedrich
verzeichnet ahnungsvoll in ſeinem Tagebuch, daß es einſt
zur ſchwerſten Gefahr für das Reich werden würde, und Bis
marck ſelbſt hat, wie wir von Moritz Buſch wiſſen, in Ver
ſailles geſagt: Mehr habe er nicht erreichen können. Die
nächſten Generationen müßten die Verfaſſung verbeſſern
Die Vorausſagen Friedrichs III. haben ſich erfüllt. Das
Gottesgnadentum Wilhelms II., das ſich dank ſchwacher
Kanzler immer weiter ausdehnen konnte, führte naturnot
wendig zur Kataſtrophe. Man verſäumte freilich in den
Tagen der Revolution, die Frage zur Machtfrage zu machen.
Jn Weimar nahm man dann erſt recht Rückſichten. Heute
ſagen die Länder einſtimmig, daß der Zuſtand unhaltbar
geworden iſt. Eine Abänderung muß kommen. Nur über
das Wie iſt man noch nicht einig. Die Süddeutſchen wollen
partikularjſtiſch die Ländergewalt verſtärken, Hamburg und
Heſſen und für die Preußen wenigſtens Braun ſelbſt den
Einheitsſtaat als Ziel beſtimmen. Dazwiſchen wird das Kom
promiß geſucht werden. Daß viel erreicht wird, glauben wir
nicht, und das Wenige wird auch lange Beratungen er
fordern. Kommiſſionen werden zuſammengeſetzt und wir
wiſſen aus Erfahrung, daß dann der Bürokratismus ein
weites Feld gewinnt. Trotzdem ſind überraſchenderweiſe
kleine Fortſchritte erkennbar Schon, daß man überhaupt eine

Löſung für notwendig hält, und den beſtehenden Zuſtand
nicht verewigen will, iſt erfreulich Reichsländer lehnt man
ab, was übrigens verfaſſungsmäßig auch ſchwer durchzu
führen iſt, aber wenigſtens will man nach dem Muſter
Thüringens einzelne Verwaltungszweige dem Reich über
antworten. Auch der Austauſch von Enklaven und Ex-

wobei das Reich zwiſchen den
Ländern vermittelt. Da wir gar nichts erwärtet haben,

Das Wichtigſte iſt, daß der Weg zur Zukunft nicht verſperrt
wird. Nach den Wahlen wird ohnedies die Frage groß-
zügiger angepackt werden können.

Pangamerika
Herr Coplidge hat perſönlich den pan amerikaniſchen

daß ein
Präſident das Land verläßt. Unſeres Erinnerns hat es
nur Wilſon getan, als er zu den Friedensverhandlungen

nach Paris fuhr, um dort ein Debaele zu erleben Herr.
Cvolidge iſt glücklicher Einmal drohen ſolche Gefahren nicht,
ſodann iſt er ſchleunigſt wieder heimgekehrt. Er hat
nur die Repräſentantenpflicht ausgeübt, die Kleinarbeit über
läßt er den anderen. An uns für ſich liegen Bedenken ge
nug vor. Das Einſchreiten Nordamerikas in Nicaragug,
der Streit mit Mexiko, die Uneinigkeit der Südamerikaner,
die Abneigung der lateiniſchen Völker im Süden gegen die
Angelſachſen im Norden, all das bietet ſchon Stoff zu Aus
einanderſetzungen. Aber man wird ſie vermeiden, wird
über Kleinigkeiten reden und die großen Dinge verſchwei
gen. Kleine Verbeſſerungen in den Verhältniſſen unterein
ander werden der Erfolg dieſer langen Tagung ſein. Ein
Wandel wird ſich aber nicht vollziehen. Trotzdem kann man
ſchon heute ſagen, daß Panamerika eines Tages kommen
wird, weil es kommen muß. Die Woltgeſchichte arbeitet nicht
mit Ländern, ſondern mit Erdteilen. Und das Uebergewicht
Waſhingtons ſteht ſo feſt, daß ſeine Führung auf dem
Doppelkontinent nur noch eine Frage von Jahrzehnten iſt.
Ob Europa zu der gleichen Erkenntnis durchdringt und die
nötigen Folgerungen zieht Wir wiſſen es nicht, ſo leiden
ſchaftlich wir es auch wünſchen. Unſer Erdteil kämpft nicht
mehr um eine Vormachtſtellung in der Welt, ſondern nur
noch um ſein Daſein Bleibt er zerriſſen, ſo wird er erlkegen,

ſchon weil er Rohſtoffe über See beziehen muß, ſolange
Führer ſah, erheblich nachgewirkt. Der Widerſtand verſteift nicht Rußland wieder eingegliedert iſt. Sein Problem iſt

einfach genug, es zu löſen iſt nicht mehr Sache politiſcher
Gedankengänge, ſondern lediglich des Mutes der leitenden
Staatsmänner.

Trotzki
Jns ferne Turkeſtan, hart an die chineſiſche Grenze

iſt et Dronſtein verbannt v Seine Freunde nd S

ihrem Sinne femals kommen wird aber ebenſo wen e

vb ſich die jetzigen Machthaber halten können. Rußland das
erſt in dieſem Jahrhundert ſeine Revolutionen begonnen
hat, wird immer neue erleben Es iſt der politiſche Vulkan
Europas. Zur Evolutton iſt dieſes Volk nicht reif, es kann
nur durch gewaltſame Erſchütterungen vorwärts getrieben
werden. Trotzkk, Rakowskti und die anderen haben den
reinen Bolſchewismus vertreten, der mit ihnen auch über h
wunden worden iſt. Das Geweſene kehrt nicht wieder. Wir
können nur dem Nachbarvolke wünſchen, daß wenigſtens
am Ende dieſer noch ereignisreichen Entwicklung wirt
ſchaftliche Blüte und volitiſcher Frieden ſtehen mögen.

Richard Mahy.

Hie Kaiſfertrenen
und Has Geld der Republik
Doorn und das Reichsfinanz miniſterium.

Die „Deutſche Zeitung von Mexiko veröffentlicht einen
Aufruf an die Deutſchen Mexikos, nach dem eine Adreſſe an
den Exkaiſer folgenden Jnhalts gerichtet werden ſoll „Die
ünterzeichneten Deutſchen der Republik Mexiko erlauben
ſich, Eurer Majeſtät zu Jhrem Geburtstage die herzlich
ſten Glückwünſche zu überſenden und erhoffen für Sie Geſund
heit und Wohlergehen im neuen Lebensjahr Gleichzeitig
aber und das iſt noch intereſſanter teilt der Vorſtand des
Deutſchen Vereins mit, daß das Reichsminiſterium den Jn
habern von Anweiſungen auf die Legationskaſſe außer den ſchon
bewilligten 1523 026 Mark weitere drei Millionen Mark als
Entſchädigung noch bewilligt habe. Die Verteilung wird ſofort
nach Erhalt dieſer Beträge vorgenommen

Glückwunſchtelegyamm nach Doorn und republikaniſches
Geld in einem Atemzuge, wie reimt ſich das zuſammen?

Die Lehrer und die Deutſche Vollspartei.
Die „Preußiſche Lehrerzeitung“ erörtert unter der Ueber

ſchrift Wieder geiſtliche Schulaufſicht“ die Einigung der Re
gierungsparteien über den Religionsunterricht im Schulgeſetz
entwurf. Das Blatt ſpricht von einem faulen Kompromiß“
und weiſt darauf hin, daß die Deutſche Volkspartei ihre liberale
Tradition verleugnet habe. U. a. heißt es in dem Aufſatz: „Die
Bemühungen der Drahtzieher des Keudellſchen Reichsſchul
geſetzentwurfes, die Regierungsparteien auch bezüglich der
ſchwierigſten und von der Lehrerſchaft am heftigſten bekämpf
ten Beſtimmung des Geſetzentwurfes auf eine Linie zu brin
gen, ſind von Erfolg gekrönt. Es galt ja auch nur noch, da
Zentrum und Deutſchnationale Partei ſich einig waren, die
Deutſche Volkspartei zum Umfall zu bewegen Und es iſt ge
lungen Die einſt, noch vor wenigen Stunden, in hohen Tönen
den Satz ſprachen, daß ſie ſchon ſo viel gegeben haätten, daß
ihnen nichts mehr zu geben übrig blieb ſiehe da, ſie hatten
er doch noch eine Gabe, und zwar eine von erheblichem

ort



Das verwirrte Zentrum.
Zentrumsblätter ſtellen feſt die Zentrumspartei ſei

micht verwirrt. Ein Keiner Blick durch die Ueberſchriſten,
die Zentrumsblätter in den behten Tagen trugen erweckt
Zweifel an der Richtigkeit dieſer Feſtſtellung. Da lieſt
man: „So geht es nicht Falſche Behauptungen nd
äülberflüſſiger Streit „Von politiſchen Briefen, die
beſſer unterblieben „Jmbuſch ſchüttet ſein Herß aus
uſw. uſw. Ein objeltiver Beobachter wird danach feſt
ſtellen müſſen „Verwirrung unter den Zentrumsführern
beſteht tatſächlich, aber es beſteht auch noch die Hoffnung,
daß man ſich wieder einigen wird, und darum will man
die Tatſache des Streits nicht zugeben S

Aber es ſcheint doch, daß die Einigungsmöglichkeiten
ſtark abgenommen haben, mindeſtens die Mögllchkeiten,
ſich ohne einen ſchweren Konflikt ohne Sieg oder Nieder
lage des einen oder des anderen Parteiflügels wieder zu
einigen Wie ganz anders war es, als Wirth gegen die
Parteileitung auftrat. Damals konnte man nach aluſzen hin
moch eine gewiſſe Geſchloſſenheit der Partei demonſtrieren
Heute iſt das kaum möglich. Der Abgeordnete Jmbuſch
hat in Oberhauſen eine Rede gehalten, die den Kanzler
und Parteiführer Marx in Formen angreift, wie ſie his
her nur in der Auseinanderſetzung feindlicher Parkei
lager üblich waren. Jmbuſch, der Bergarbeiterführer
reiſt die Beamtenbeſoldungspolitik der Reichsregierung
und des eigenen Parteiführers mit der Frage an War
es notwendig, daß die Miniſter 6000 der Reichs
kanzler 9000 die Präſidenten 50 Prozent Zulage er
hielten in einer Zeit, in der mancher nicht ſatt zu eſſen
hat And der Abgeordnete Joos, mit Wirth eng befreun
det, ein Führer des Arbeiterflügels im Zentrum, kritiſiert
den Parteichef Marx, weil er in ſeinem Brief an Steger
wald in ironiſchem Ton von „einigen Gewerkſchaſts
ſekretären“ geſprochen hat. Da heißt es in der Kritik des
Abgeordneten Joos: „Man fühlt ſich wieder ſicher, der
Mechanismus, der Beſitz und Amt verbürgt, iſt in Ord
nüng, nun kann man wieder von oben herab ſprechen.
Jvos verſichert dann zwar, er könne und wolle ſich nicht
denken, daß Marx die Wendung von den Gewerkſchafts
ſekretären in dieſem Sinne gemeint habe, aber er war
tete offenbar auf eine Rückäußerung des Kanzlers

Die Teilungslinie, die durch das Zentrum geht, iſt
alſo ziemlich klar. Auf der einen Seite die Arbeiterſchaft

der Abgeordnete Jmbuſch teilte mit, er ſei wiederholt
aufgefordert worden, eine Chriſtliche Arbeilerpartet zu

gründen auf der anderen Seite der Anternehmerflügel.
Reichskanzler Marx, der ehemalige Kandidat des Volks

bloches für den Poſten des Reichspräſidenten gilt heute in
den Kreiſen der Chriſtlichen Arbeiterſchaft als Führer des
Anternehmerflügels. Die Konfliktſtimmung wird noch da

durch verſchärft, daß der rechte Zentrumsflügel, um ſich
vor einer Linksorientierung der Partei zu ſichern, das
überaus enge Bündnis mit der Bayeriſchen Volkspartei
abgeſchloſſen hat. Die Rückſicht auf dieſes eben a bgeſchloſ

ſene Bündnis war es wohl, die den Reichskanzler Max
veranlaßte zu erklären, das Zentrum ſei eine Verſaſſungs

partei, aber weder eine republikaniſche noch eine monar
cchiſtiſche Partei. Das hat den Fraktionsvorſitzenden Herrn

von Guerard, der offenbar die Strömungen auf dem
linken Flügel ſeiner Partei beſſer und rechtzeitiger er
kennt, zu der wiederholten Feſtſtellung weranlaßt, an der

republikaniſchen Einſtellung des Zentrums ſei nicht zu
rütteln, ja, Guerard hat ſogar davon geſprochen, das Zen

ktrum werde die Bayeriſche Volkspartei ebenfalls zur re
publikaniſchen Jdee erziehen. Damit war nicht nur die

Sozialpolitik Beamtengehälter und Lebenshaltung der
Arbeiterſchaft ſondern auch die Jnnenpolitik zum Ge
genſtand innerparteilicher Auseinanderſetzungen geworden
Es iſt reichlich ungewöhnlich wenn Joos ſtroniſch davon
ſpricht, der Juriſt im Herr Parteichef mag ihn bewogen
haben, die bloße Formulierung Verfaſſungspartei zu
wählen.“ Es iſt ebenſo ungewöhnlich, wenn die Bayeriſche
Volkspartei auf das Erziehungsangebot des Herrn von
Guerard durch ihre Korreſpondenz antworten läßt, der
Fraktionsführer des Zentrums irre ſich im Erziehungs

Rasputins Ende.
Felix Juſſupoff, der fürſtliche Mörder

Von Rene Fülöp-Miller.
Raſputin, der ſibiriſche Bauer und Mönch, hat im letzten

Abſchnitt der Zariſtiſchen Epoche eine größere Rolle geſpielt,
als es heute ſchon bekannt iſt. Geläſtert viel und viel geſchol
ten iſt eine ganze Raſputin- Literatur entſtanden, die ſich gegen
ihn richtet. Nur wenige Verteidigungsſchriften ſind für ihn
geſchrieben worden. Jetzt hat Rene FülöpMiller eine Mono
graäphie veröffentlicht (Der heilige Teufel, Raſputin und die
Frauen, Grethlein u. Co. Leipzig-Zürich) die auf amtlichen
Dokumenten, Polizeiakten, Tagebüchern, Briefen, Jeugenals
net und anderen autentiſchen Quellen beruht. Aus dieſem

ktenmaterial iſt ein großes Zeitgemälde entſtanden, das be
lebt wird durch die Kraft des Stiles ſeines Autors. Beſonders
Eindrucksvoll iſt die Schilderung der Ermordung Raſputins,
die der junge Fürſt Felix Juſſupoff, der heute noch in Paris
lebt, im Verein mit dem kaiſertreuen Duma Abgeordneten
Puriſchkewitſch in ſeinem Schloß an der Moika vorbereitet
S FülöpMiller berichtet über die letzte Nacht

aſputins:
Aus dem oberen Geſchoß ertönte der Klang eines Gram

mophons, das ein amerikaniſches Tanzlied ſpielte Raſputin
blieb überraſcht ſtehen und frägte: „Was iſt denn das Iſt
bei dir Geſellſchaft Felix ſuchte ihn zu beruhigen. Nein
es ſind nur einige Freunde und Freundinnen meiner Frau
ſie werden bald fortgehen. Komm einſtweilen in das Speiſe
zimmer und trink eine Taſſe Tee mit mir!“ Arglos folgte
Gregori Jefimowitſch dem Fürſten über die Treppe hinunter
und muſterte das angebliche Speiſezimmer. Beſonders inter
eſſierte er ſich ſogleich für den Schrank mit den Spiegeln und
Säulchen; mit kindlicher Freude öffnete und ſchloß er die klei
nen Türchen und beſichtigke das Jnnere, Dann folgte er Juſ
füpoffs Einladung und ſetzte ſich an den gedeckten Teetiſch.

„Ja,“ meinte Raſputin, ich bin einer ganzen Menge Leute
ein Dorn im Auge, weil ich immer die Wahrheit ſage. Eure
Ariſtokraten ſind voll Neid und Uebelwollen; aber warum ſoll
ich mich vor ihnen fürchten? Sie können mir ja nichts an

objekt, wenn ſie feſtſtellen läßt, niemals wird die
Bayeriſche Volkspartei eine republikaniſche Partei werden.

Man hat den Eindruck, daß es dem rechten Zentrums
flügel wohl gelungen iſt, den Arbeiterflügel durch die Zu
ſammenarbeit mit den Deutſchnationalen, durch die Rück
ſicht auf die Bayeriſche Volkspartei Zu erbittern und ab
zuſtoßen, daß aber als Ausgleich nicht einmal eine ge
wiſſe Sicherheit dafür erreicht worden iſt, die Bayeriſche
Volkspartei wirklich bei der Stange zu halten. Wenn ſich
beſtätigt, daß Stegerwald ſein Amt als ſtellvertretender
Parteivorſitzender niedergelegt hat, wenn ſich damit be
ſtätigt, daß er eine Zuſammenarbeit mit Marx, dem erſten
Partelworſitzenden nicht mehr ſür möglich hält, ſo hat das
Zentrum in dem kommenden Kampf recht trübe Aus
ſichten, und es iſt zweffelhaft, ob es bis zum Wahlkampf
die Geſchloſſenheit ſeiner Politik wieder herſtellen kann.

Herrn Helds RNeichstrene.
Von Profeſſor Ludwig Quidde.

Zur Abwehr eines Angriffs, den die „Kreuzzeitung
gegen mich gerichtet hatte, indem ſie behauptete, ich ge
hörte zu denen, die über den Zuſammenbruch im Oktober
1918 triumphierten, habe ich u a. werwieſen auf den da
mals von mir entworfenen Antrag der Liberalen Land
tagsfraktion, durch den ein Bekenntnis des Bayeriſchen
Landtags zum Reich geſordert wurde Zur Erklärung des
Amſtandes, daß dieſer Antrag nicht zur Beratung und Be
ſchlußfaſſung gekommen iſt, fügte ich hinßu, er ſei an dem
Widerſpruch des Herrn He Id, des jetzigen bayeriſchen
Miniſterpräſtdenten, damals Vorſitzenden der
Zentrumsfrakkti oin, geſcheitert, der uns ausein
anderſetzte, Bayern müſſe ſich auf die Not wendigkeit ein
richten, ſein Schickſal von dem des Reichs zu krennen.

Es war nicht meine Abſicht, durch dieſe Bezugnahme
auf eine wiederholt feſtgeſtellte, wenn auch von Herrn
Held beſtrittene Tatſache die Diskuſſion über Herrn Helds
damalige Haltung neu zu eröffnen oder ihm etwa in den
gegenwärtigen Verhandlungen über das Verhältnis der
Länder zum Reich Schwierigkeiten zu bereiten. Da aber
Herr Held mir Anwahrheit vorwirft, bin ich genötigt, auf
die Sache zurückzukommen.

Herr Held hat ſchon wiederholt die Kühnheit gehabt,
die Richtigkeit der Feſtſtellung auf die in meinem Schre
ben an die Kreuzzeitung angeſpielt wurde, zu beſtreiten.
Er gibt an, die Zentrumsſraktion habe die Beratung des
liberalen Antrags deshalb äbgebehnt, weil der falſche
Eindruck hätte entſtehen können, als ob überhaupt eine
Gefahr für die Reichstreue Bayerns beſtände.

Was in der Zentrumsfraktion beraten und beſchloſſen
wuürde, weiß ich natürlich nicht. Es mag richtig ſein, daß
(das, was Herr Held angibt, die offigielle Begründung der
Ablehnung war, beſtimmt zur Mitteilung an die liberale
Landtagsfraktion. Dann hat der Fraktionsvorſitzende
Held ſeinen Auſtrag ſchlecht ausgeführt denn daran, daß
er dem Vorſitzenden der Liberalen Landtagsfraktion,
Herrn Hammerſſchmidet die Mitteilungen gemacht hat,
die ich in dem Satz, Bayern werde ſich auf die Notwendig
keit einrichten müſſen, ſein Schickſal von dem des Reiches
zu krennen, kurz zuſammengeſaßt habe, beſteht nicht der
geringſte Zweifel.

Als Herrn Held ſeine Aeußerungen im Landtag ge
legentlich vorgehalten wurden, hat er ſie beſtritten Die
liberalen Abgeordneten wußten nicht, ob ſie berechtigt
wären, mich als Gewährsmann zu nennen, und ſie haben
darum die Sache nicht weiter verfolgt. Jch bin, als von
dritter Seite die Affäre wieder ausgegraben wilde und
dabei einige Ungengauigkeiten umterhiefen, in einem Auſſatz
als der Gewährsmann der gegen Held gerichteten An
griffe hervorgetreken. Ich habe erzählt, daß ich bei der
Ankerredung vom Anfang bis zum Ende gegenwärtig
war und daß ich die verblüffenden Erklärungen des Herrn
Held vom 29. Oktober 1918 gleich nach Beendigung der
Anterredung aufgezeichnet, ſie am nächſten Tage den Frak
tionskollegen vorgelegt habe. Jn dieſem Aufſatz, den ich
mir, um Herrn Held antworten Zu können, erſt wieder
werſchaffen mußte, heißt es von meitter Aufzeichnung

haben! Mehr als einmal haben ſie es verſucht, doch Gott hat
ihre ſchändlichen Pläne jedesmal vereitelt!“

Juſſupoff hörte dieſer Rede betroffen zu, die ihm recht an
züglich erſchien, und hatte dabei nur den einen Gedanken, mit
dem Bauer möglichſt raſch ein Ende zu machen. Er goß dem
Staretz eine Taſſe Tee ein und bot ihm Küchen an, aber er
hatte noch nicht den Mut, ihm die vergifteten ſchwarzen Bäcke
reien zu reichen, und ſetzte ihm daher erſt die harmloſen roſa
arbenen vor. Erſt einige Ninuten ſpäter kämpfte er ſeine
mentſchloſſenheit nieder und reichte dem Gaſt mit herzlicher

Höflichkeit den Teller mit dem vergiſteten Bäckwerk. Grigori
Jeſimowitſch griff danach und verzehrte vaſch hintereinander
mehrere Stücke

Zitternd wartete Fürſt Felix auf irgendeine Veränderung
im Ausſehen Raſputins, denn nach den Angaben des Doktor
Lazowert hätte das Zyankali ſofort wirken müſſen. Der Sta
retz jedoch fuhr fort zu ſprechen als wäre nicht das mindeſte
vorgefällen. Auf das Aeußerſte beunruhigt, trat Juſſupoff zu
dem Tablett, auf welchem ſich mit Gift präparierte Weingläſer
befanden, und forderte Grigori Jefimowitſch auf, er möge doch
von dem berühmten Juſſupofſſchen Wein aus der Krim koſten

Ahnungslos und mit ſichtlichem Behagen leerte Raſputin
hintereinander mehrere Glaſer, ſein Gaſtgeber ſtand vor ihm,
beobachtete jede ſeiner Bewegungen, erwartete von Augenblick
zu Augenblick, den Staretz tot zuſammenbrechen zu ſehen, doch
deſſen Geſichtsausdruck veränderte ſich kaum. Nach einer atem
verſetzenden Pauſe ſtand er auſ, ging im Zimmer umher und
verlängte weiteren Wein. Felix reichte ihm ein anderes von
den vergiſteten Gläſern; Grigori ſtürzte das Getränk hinab
doch auch diesmal zeigte ſich keinerlei Wirkung

Nun ſaßen ſich Gaſt u Gaſtgeber gegenüber.
zermarterte der Fürſt ſein Gehirn, um ſich zu erklären, wieſo
das Gift habe verſagen können. Hatte Doktor Lazowert ſie alle
hinters Licht geführt? Oder hatte er ſich geirrt und ſtatt des
tödlichen Präparates ein anderes, harmloſes, angewendet
Oder aber war dieſer Raſputin ein Uebermenſch an Lebens
kraft, der, ohne Schaden zu nehmen, eine Giftmenge vertrug,
an der ſonſt eine gänze Geſellſchaft ſogleich zugrunde gegangen
wäre? Dies erſchien ihm denn doch zu wenig glaubhaft!

Er fixierte ſeinen Gaſt und es ſchien ihm, als liege in
deſſen Augen ein Ausdruck von Verdacht und Mißtrauen da
erhob ſich Juſſupoff, ging auf die Wand zu und ergriff die dort

Verzweifelt

fend und, ſoweit das bet einem nicht ſtenographiſch
geſchriebenen Text möglich iſt, als wörtlich geng
erkannt“. Wer bei der Unterredung zugegen war
ich im Maß 1926 nicht genau angeben; ich habe
zwiſchen feſtgeſtellt. Die Zeugen leben noch alle

Herr Held und die ganze Preſſe der Baye
Volkspartei hat, ſoviel ich weiß, auf meinen Arte
Mai 1926 mit keinem Wort geantwortet. Jſt es ihm
jetzt wirklich darum zu tun, die Wahrheit feſtzu
nd dafür zu ſorgen, daß (um mit ihm zu ſprechen
Anwahrheit nicht durch Wiederholung ſchließlich
Wahrheit wird, ſo möge er mich wegen Verleumdung
klagen Jch mache mir hier ausdrücklich alle Behaupth
meines früheren Artikels zu eigen und begebe mig e
mit des Einſpruchs der Verjährung.

Zur Würdigung des Verhaltens des Herrn
wiederhole ich was ich im Mai 1926 geſagt habe

„Es fällt mir natürlich nicht ein zu behaupten
Herr Held ſich heute mit Plänen trage, wie er ſie in d
verzweifelten Lage des Oktobers 1918 ausgeſprochen
Auch welß ich ſehr wohl, daß er ſich inzwiſchen in
nicht ungeſfährlichen Situation, bei dem Konflikt wie
Herrn von Kahr und der Reichsregierung, Verdienſte
Bayern und das Reich erworben hat. Daß aber
Aeußerungen vom 29. Oktober 1918 micht nur flüch
Eingebungen des Augenblicks waren zeigt der bald do
veröffentlichte, ſchon häufig zitierte Zeitungsartikel
Heims, in dem dieſer gleichfalls die worübergehende
löſung Bayerns vom Reich ſorderte. Nicht auf heute Gol
hegte Abſichten läßt die Erinnerung an 1918 ſchlie e
aber bezeichnend bleibt ſie doch für eine Geſinnung an
der überhaupt, wenn cach unter dem Druck des furchtb
Zuſammenbruchs, ſolche Gedanken entſtehen konnten. e
liegt mir ganz ſern, in Entrüſtung zu machen. Jch m
es auch damals nicht getan. Aber auf die Gefahr, di e
dieſer bayeriſchen Denkungsweiſe ſchlummert und die h
mäl in kritiſchen Zeiten wieder bedenklich wach wen
kann, iſt es nötig, hinzuweiſen

Es Zibt viele, die über das Verhalten des Herrn e
von 1918 viel ſchärfer urteilen. Jedenfalls würde
auf der Rechten, wenn ein Demokrat oder ein So
demokrat ſich ähnlich verhalten Hhätte, nicht müde wer e
ihm immer wieder ſeinen „Hochverrat“ vorzuhalten e
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z eBreſſeſtimmen zu Groeners Crnennh
Die demokratiſchen Blätter beſchäftigen ſich heute n rerte

gen ausführlich in Leitartikeln mit dem neuen Mann h
Reichs wehrminiſter um. Das Berliner Dageb le her
ſagt Wir denken nicht daran, den neuen Wehrminiſter nnd
Vorſchußlorbeeren zu kränzen oder ihn ſelbſt nach der An u
drücksweiſe eines deutſchnationalen Blattes als Vorſt inhten
auf eine künſtige Linksregierung zu betrachten Er n ber
zeigen Müſſen, ob er ſich auch der Gruppe gegenüber du Fa
ſetzen kann, die ſeinem Vorgänger die tatſächliche M
aus der Hand gewunden hat. Groener übernt
ſchwierige Erbſchaft. Man wird die Taten des

„Von allen Zuhörern wurde ſie als vollkommen Wsſane
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deſſen perſönliche Lauterkeit und deſſen Befähigu
keiner Seite angezweifelt wird ohne Vorurteil aber a es
ohne voreiligen Applaus abwarten müſſen. Die Von
Zig. ſchreibt u. a. zu der Ernennung Groeners, er ka h
da er als alter erſahrener Soldat die mülitäriſchen
dürfniſſe zu beurteilen verſtehen ſollte, ohne das Geſpe hftu
einer „Zerſchlagung der Wehrmacht heraufzubeſchwör Müter
die langerſehnte Reſorm der Reichs wehr durchſühren, we bier
er ſie will und für mötwendig hält. Er muß ſeine Refo Wilden
damit heginnen, daß er ſeine Oſſigiere an den neuen St d in
heranbringt, daß er ſie lehrt, die Republik zu achten A. un
der Vorwärts, der geſtern nur eine kurze redaktione in
Bemerkung zu der Ernennung Groeners gemacht hat,
ſchäftigt ſich heute in einem Leitartikel mit der Perſönl
keit Groeners und den ſeiner harrenden Aufgaben
beſitzt zur Löſung dieſer Aufgaben, ſo ſchreibt das ſog
demokratiſche Blatt, Tradit on und Fähigkeit, es muß u
zeigen, ob er auch den politiſchen Willen hat. Die ein e e
dieſer Aufgaben iſt die Bereinigung des Rechswehreta kaft
die andere Aufgabe iſt die große Reichs wehrReform.
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hängende Gitarre. Grigori Jefimowitſch lächelte glücklich
er dieſe Bewegung ſah, und bat flehend- „Ach, ſpiel doch ein
Luſtiges! Ich höre dich ſo gerne ſingen!“ e

Inzwiſchen waren jedoch die anderen in dem
mer Juſſupoffs verſammelten indden und begannen zu lärmen, in der Abſicht, den Fürſten Jag
durch zu räſcherem Handeln anzutreiben. Raſputin ſah a
und erkundigte ſich, was denn dort oben geſchähe.

Wahrſcheinlich ſind es die Gäſte meiner Frau, die ar ma
brechen erwiderte Felix verlegen. Dann aber ſagte er, fre
einen Vorwand zum Dertaſſen des Zimmers gefunden
haben Ich will einmal Hinaufgehen und nachſehen, was
eigentlich gibt!“ Mit dieſen Worten erhob er ſich und eil
hinaus, mit dem Entſchluß eine Schußwaffe zu holen, und d
Staretz, auf den das Gift nicht gewirkt hatte, durch eine Kug

Arbeitsgt

Verſchwörer ungeduldig gew
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niederzuſtrecken. S 6
Raſputin aber ſah ihm friedlich und liebevoll mach. a

war feſt überzeugt, Felix würde nach ſeiner Rückkehr ſogleg
von neuem nach der Gitärre greifen und ihm vorſingen. A
wie wohltuend und angenehm war es doch, dem Geſang dies
liebens würdigen und anmutigen Knaben zuzuhören!

Die Dienſtmagd Katja Jwanowna war wie gewöhnli
ſchon um fünf Uhr morgens aufgewacht. Bevor ſie daran gin
ihre täglichen Beſorgungen im Haushalt aufzunehmen, wa
ſt noch einen Blick in das Schlafkabinett ihres Herrn, um de
en Kleider und Stiefel zu reinigen; ſte fand das Bett lee

Von plötzliche Schreck erfaßt, lief ſie in das Zimmer der Mäl
chen, rüttkelte Matrjona aus dem Schlafe und rief ihr angſtvo
u „Marjfa Grigorjewna, ſteh auf, ich fürchte mich! Grigo
Jefimowitſch iſt nicht zurückgekommen!“

Noch halb im Traum vernahm Matrjonga dieſe Worte Si
ärgerte ſich über die Angſt Katjas und brummte ſchlaftrunken
„Dummes Ding! Der Vater iſt doch zu dem Kleinen ge
gangen, wahrſcheinlich hat er dort übernachtet!“ Damit ſchie
die Angelegenheit für ſie völlig geklärt, ſie drehte ſich auf di
andere Seite und ſchlummerte alsbald wieder ein.

Am ſieben Ahr wurde ſie jedoch von neue mgeweckt: Ka
ſtand außer ſich vor Schrecken an ihrem Bett, rüttelte ſie an
ſtammelte in namenloſer Angſt „Die Polizei I



vollg. omnt ſteno. nn n öſung der Fideilomeniſſe in
Preuſgen.n hn u Von Ernſt Mein ce,

We Mitglied des Preußiſchen Landtags
Aus dem neueſten Heſt der „Hilfe“.

Rechtsform der Fideikommiſſe iſt römiſchen Urſprungs.
ndel der Zeiten haben ſich die vornehmen Familien der
denſten Rechtsgeſchäfte bedient, um ihrer Familie die
ſenheit und den Wert des Familienbeſitzes unverſehrt

lten, bis ſich allmählich im 17. Jahrhundert im größten
uropas ein im großen und ganzen gleichartiges Syſtem
)eikommiſſe ausbreitete.
Preußen vermehrten und breiteten ſich die Fideikom
ſt nach 1850 mit beſonderer Lebhaftigkeit aus Das

Anwachſen der Fideikommiſſe rief in bauernfreund
Kreiſen ſtärkſten Widerſpruch hervor. Der Bund der
e (etzt Reichslandbund) ſuchte dieſer Kritik dadurch
gnen, daß er auch den Bauern durch die A nerben-
gebung ähnliche Einrichtungen wie die Fideikom

g erſprach. Jedoch war es der bäuerlichen Bevölkerung
rs in den Gebieten der großen Güter vollkommen klar,
e ſfideikommiſſariſche Bindung des Großgrundbeſitzes

nicht mr tiſch den Großgrundbeſitz vermehren und den nachgebo
t der bah Söhnen der Bauern den Erwerb einer bäuerlichen

berſperren mußte. Es war ihnen klar daß die Ver
ng des Großgrundbeſitzes in Preußen die allein für
von 1816 bis 1859 von dem früheren Bonner Pro
d Goltz auf 4000 000 Morgen veranſchlägt wurde,
e Fideikommiſſe nun auf ewig im Eigentum der Groß
eſtherfamilien feſtgehalten und noch vermehrt werden
Darin beſteht ja die volks wirtſchaftliche Gefahr der

enfideikommiſſe Und der in ähnlicher Weiſe gebundenen
Nermögen, daß ihre Fläche nur vergrößert Und eigentlich

s verringert werden konnte
rch Die Konzentration der adligen Vermögen
on der geſainten Fideikommisfläche 32,5 Prozent im
der damals regierenden, depoſſedierten und ſtandesherr
Häuſer, 33,7 Prozent im Beſitz der Grafen, 31,6 Pro
n Beſitze des ſonſtigen Adels und nur 2,2 Prozent im
bürgerlicher Familien), hatte der Adel eine unangretf
zormachtſtellung auf dem ländlichen (vielerorks auch auf
ädtiſchen) Gütermarkt, dem die bäuerlichen Familien
echten Zeiten und bei Erbteilungen wenig Widerſtand
ſetzen konnten. Wenn man ſich vor Augen hält, welche
gensvorteile der frühere Staat den vornehmen adligen
en durch Hoheitsrenten und durch die Bevorzugung des
in Heer und Verwaltung bot, ſo muß man den Bauern
bewundern, daß er ſo tapſer die ererbte Scholle als
ümer und auch als Pächter verteidigt hat.
trachten wir die Mitteilung des preußiſchen Juſtßz
s über die bis zum 30. September 1927 erfolgte Auf
der Familienfideikommiſſe
Im Jahre 1919 gab es 1347 Grundfamtliengüter mit
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Seſthom idig frei geworden mit rund 574 346 ha;
rurteil abim öffentlichen Intereſſe iſt eine Sicherung der Be

le erfolgt (bis 30. 9. 27) durch Bildung von
hutzforſten mit

ſaldgütern mitaldſtiftungen und Waldgutsſtiftungen mit
indgütern und Landgutsſtiftungen mit
eichgütern und Deichgutsſtiftungen mit Miſch

80 985 ha
235 092

37 696

uuß ſeine M gebilden, und zwar 6313
den nene und Landgut mit 2100zu achten und Deichgütern mit 2974
utge reden und Weingut mit ogemacht

it der Peſſ
Aufgaben

zuſammen 373 647 ha.

ſo von einer Fläche von 574 346 ha ſind 373 647 ha, alſo

in den Hent neu gebunden, freilich wie es in den Begrün
wie heißt nicht um des Glanzes der betreffenden Familie

keit wie es vor der Staatsumwälzung war, ſondern aus
n n h auf das öffentliche Wohl, auf volks wirtſchaftliche und
a n reformeriſche Jntereſſen!

ver Re er ſich die Nachweiſung über die Ergebniſſe der Auf
der Familtengüter (Druckſache Nr. 1986 des Preußiſchen
ags) genauer durchſieht, wird freilich zu dem Schluß
en, daß am Ende der Dinge ca. 80 Prozent der Geſamt
der Familienfideikommiſſe als Schutzforſt, Wald, Land
und Weingüter wieder erſtehen werden. Doch iſt noch

er Nachweiſung angegeben, daß von den Familienfidei
fiſſen von 1919 bis 1925 573 Güter im ganzen 75 203 ha
tland ohne Kaufanwartſchaft iſt nicht mitgerechnet!) für

elte glüht

ſpiel dte

den n
ngedunn
den iſt
Faſputin

jähe

e ezum 30. September 1927 ſind 369 Familiengüter

ſStedlungs zweche abgegeben haben. Dieſe Zahlen ſind
imponierend; jedoch fällt auf, daß z. B. im Bereich der Auf
löſüngsämter Hamm und Kaſſel mehr Siedlungsland von den
Familiengütern zur Verfügung geſtellt worden iſt, als nach
der Siedlungsſtatiſtik (Wirtſchaft und Statiſtik, Oktoberheft
1927) in den betreffenden Bezirken überhaupt beſiedelt iſt, urd
daß auch für andere Bezirke auffällig hohe Zahlen zu fin
den ſind.

Für die Stellungnahme zur Frage der Fideikommiſſe iſt
letzten Endes entſcheidend, ob die Erhaltung einer grundbeſittzen
den Ariſtokratie erwünſcht erſcheint oder nicht. Da wir ein
zahlreiches, freies und geſundes Bauernvolk als beſte Grund
lage für Staat und Volk anſehen, ſo iſt unſere Stellung zu
den Familienfideikommiſſen klar und deutlich wie in Friedrich
Naumanns Artikel 155 der Reichsverfaſſung Jedoch ſcheinen
wichtiger als Verfaſſung und Geſetze ihre Ausführung zu ſein.
Darum erſcheint es uns auch als notwendig, daß die ausfüh
renden Beamten auch bei der Auflöſung der Fatmilienfidei
kommiſſe von dem Geiſte der Weimarer Verfaſſung durchörun
gen ſind. Die Einſtellung unſerer Beamten in Preußen in
dieſer Beziehung wird auch ein wichtiger Poſten in der Bi
lanß über die erſten zehn Jahre Republik ſein. Alls dieſer
Bilanz werden wir lernen und danach handeln, damit ein ge
ſundes Bauerntum die Grundlage des deutſchen Volkes wird
und uns ein freies und ſtarkes Geſchlecht erblüht.

Politiſcher Wegweiſer für Frauen
Jm neuen Jahr müſſen zwei Aufgaben von größter Be

deutung ſortgeführt werden. Die Beweisführung, ob die De
mokratie ſtark genug iſt, die deutſche Republik mit ihrem Geiſt
zu durchöringen, und der Kampf um den Sieg der unitariſchen
Jdee.

Was gilt innerhalb dieſer großen Aufgaben im beſonderen
für die Frauen? Wir können nicht verkennen, daß aus den
ihnen innewohnenden bewahrenden Elementen heraus die
Frauen heute noch vielfach den Rechtsparteien Gefolgſchaft
leiſten Dieſe verſtehen es ausgezeichnet, die Empfindſamkeit
der Frau in Sentimentalität umzufälſchen und hierauf ihre Wer
bung abzuſtellen. Sentiments ſind noch immer bequemer ge
weſen als Gedanken.

Die Demokratie vermag nicht, ihnen auf dieſe m Wege
Konkurrenz zu machen. Wir vermögen nicht, uns der Erkennt
nis zu verſchließen, daß eine „Feminiſierung“ der Politik, das
heißt eine Auslieſerung der Politik an ſentimentale Stimmun-
gen eine Gefahr bedeuten würde. Die politiſche Gleichberech
tigung der Frau iſt eine Forderung und ein Weſensmerkmal
der Demokratie. Sie widerſpricht der Anſicht derjenigen Kreiſe,
die an die Sentimentalität der Frauen appellieren. Sie legt
der Demokratie die Verpflichtung auf, die Frauen zu politiſchem
Denken zu erziehen.

Die politiſch den kende Frau wird ſich darüber klar
ſein, daß für ſie eine politiſche Aus wirliung nur auf dem
Boden der Demokratie die hier als Jdes verſtanden werden
ſoll möglich iſt. Andererſeits wird die Demokratie auf

können, als in der breiteren Maſſe der Frauen das politiſche
Denken ſich erweitert

res können ausſchlaggebend durch die Stellungnahme der Frauen
beeinflußt werden, weil ſie die Mehrheit der Bevölkerung aus
machen. Daher iſt es eine Frage nicht nur der Frauen ſon
dern der Geſamtheit der Staatsbürger, ob und in welchem
Grade e gelingt die Frauen von der Bedeutung der bevor
ſtehenden politiſchen Entſcheidungen zu überzeugen und ſie für

einen Anſchluß an die Demokratie zu gewinnen.
Jn dieſem Begriff ſoll mehr liegen, als nur ihre Stimmen

bei der nächſten Reichstagswahl zu erhalten. Dies iſt natür
lich notwendig aber es genügt nicht. Die Entſcheidungen
fallen nicht ſo ausſchließlich nach der Zuſammenſetzung des
Reichstages, wie es den Anſchein hat. Auch die Reichstags
mitglieder ſind genötigt, auf die Volksſtimmung Rückſicht zu
nehmen, auch auf diejenigen ihrer Träger, die nicht partei
politiſch organiſtert ſind. Dieſe Volksſtimmung kann in einem
viel höheren Maße durch die Frauen beeinflußt werden, als
es heute der Fall iſt. Gerade aus der Gefühlsſtärke der Frauen
heraus, die ihnen ſo ſpezifiſch eigen iſt, daß ſie auch nicht ver
lorengeht, dafür haben wir genügend viele Beiſpiele
wenn ſie politiſchgedanklich unterbaut wird.

Dieſe Aufgabe muß von der Demokratie ſehr ernſt ein
geſchätzt werden. Jhre Durchführung fällt natürlich in erſter
Reihe den bereits demokratiſch überzeugten Frawen ſelbſt
zu. Sie müſſen aber von den geſinnungsverwandten Män-
nern unterſtützt werden; denn es geht um ihr gemeinſames
politiſches Gut.

zahlenmäßig ſtärkere Juzug von Frauen nur ſoweit rechnen

Die großen politiſchen Entſcheidungen des kommenden Jah

Als Beiſpiel ſei eine Frage beſonders hervorgehoben: Der
Reichsſchulgeſetzentwürf iſt unerledigt in das neue Jahr hin
übergegangen. Kann es ein Problem geben, deſſen Löſung
in höherem Maße die Frauen angeht, die in ihrer Mehrheit
Mütter und faſt in ihrer Geſamtheit natürliche Erzieher und
Pfleger ſind? Freilich bietet auch gerade dieſe Frage in er
höhtem Grade die Gefahr des Appells an die Sentimentalität
Die Stumpfheit der Bevölkerung der zukünftigen Geſtaltung
der Schule gegenüber iſt faſt unbegreiflich. Es muß viel mehr,
viel Kühneres geſchehen, ſie aufzurütteln, ſie aufzuklären, um
was es geht, ihre Entſcheidung zu erzwingen.
nicht die Frauen dazu, ſich gegen die Zerreißung der heran
wachſenden Generation in zahlreiche kleine Gruppen aufzu
lehnen, die Gemeinſchaft anſtelle der Abſonderung zu for
dern, ſo können wir jede Hoffnung auf eine geſunde Geſtaltung
der Schule nicht nur, ſondern darüber hinaus auf die Schaf
fung einer inneren nationalen Gemeinſchaft fahren laſſen.

Der Beginn eines neuen Jahres ſollte uns die Kraft
geben, mit neuem, wieder verjüngtem Willen an die Arbeit
zu gehen. Noch iſt nichts verloren. Und mit feſtem Glauben
an unſere Sache und dem Willen zur Tat ſollte es uns ge
ling, vorwärts zu kommen. G. J.

Das arme Cngland Das reiche
Deutſchland

Von Dr. Hans Reif Berlin.
Von der Benutzung der Statiſtik gilt das Wort Je

weniger deſto mehr. Noch nie iſt ſoviel mit ſtatiſtiſchen
Ergebniſſen jongliert worden we in der Nachkriegszeit.
Hierzu gehört die nicht immer zu rechtfertigende Ein
ſchätzung der Möglichkeiten der Konjunktur-
forſchung, deren Not wendigkeit nicht beſtritten werden
kann die aber doch auf hypothetiſchen Vorgusſetzungen,
nämlich auf der Annahme eines Schemas beruht, deſſen
Konſtruktionen von der theoretiſchen Zergliederung der
Vorkriegs verhältniſſe ausgeht.

Wie ſehr es notwendig ſſt, auf dieſem Gebiete zur
Vorſicht zu mahnen, beſtätigt die Behandlung, die der letzte
Bericht der Reichskreditgeſellſchaft erfahren hat. Gerade
weil man bisher gewohnt war, in dieſen Berichten ein be
ſonderes Maß ſtatiſtiſcher Gewiſſenhaſtigkeit und vorſich
tiger Analyſe der wirtſchaſfthichen Tatbeſtände vorauszu
ſetzen, iſt die Gefahr umſo größer, daß die Zahlen, die dies
mal über die deutſche Kapitalbildung veröffent
licht worden ſind und die keineswegs den Eindruck der in
dieſen Berichten ſonſt üblichen Sicherheit machen, geeignet
ſind, die öffentliche Meinung zu irrigen Auffaſſungen über
Deutſchlands wirtſchaftliche Stärke zu veranlaſſen Tat
ſächlich hat man auch ſofort z. B. in der Preſſe dieſe Zah
len mit einer geradezu Schrecken erregenden Leichtfertig
keit kommentiert. Man muß nach der Art der Darſtellung
annehmen, daß der Ausgangspunkt für die dort genann
ten zwölf Milligarden in den über Jnveſtion und
Vorratsbildung angegebenen Schätzungen zu ſuchen iſt.
Ganz abgeſehen davon, ob die da genannten Ziſffern, die

Gewinnen wir

in keiner Weiſe den einer ſolchen Produbtion gegenüber
ſtehenden Verſchleiß an Realkapital berückſichtigen und
ſchon deshalb irreſführen, ſind auch die Zahlen ſelbſt in
der genannten Höhe außerordentlich ſheptiſch zu beurteilen.

Da wird z. B. ein Zuwachs an Wohngebäu
den von 3,2 Mälligarden RM. genannt. Nach den
amtlichen Berichten ſind im Jahre 1927 rund 250 000 Woh
nungen gebaut worden, wobei auch die kleinſten Woh
nungen auf dem Lande mit eingerechnet ſind, ſo daß man
mit einer Ziffer von 2,5 Milliarden RM. vielleicht ſchon
zu hoch greiſt; dazu kommt, daß auch die Ziffern über die
im Jahre 1927 hergeſtellten Wohnungen nicht ohne Vor
ſicht zu genießen ſind. Wenn, um nur ein Beiſpiel zu
nennen, vor einigen Wochen bekannt gegeben wurde, daß
in der Stadt Berlin im Jahre 1927 26 000 Wohnungen
mit Hilfe der Hauszinsſteuer errichet worden ſeien, ſo muß
man wiſſen, um zu einem klaren Arteil zu kommen, daß
zunächſt einmal 5000 von dieſen Wohnungen aus den
Hausginsſteuermitteln, die noch im Jahre 1926 zur Ver
teilung gelangten, finanziert worden ſind, während eine
ganze Reihe von Wohnungen am Ende des Jahres 1927
noch nicht fertig und darüber hinaus die 8000 Wohnungen
mit eingeſetzt worden ſind, die nach dem Scheitern der
Chapman- Verhandlungen und der Ring Verhandlungen
von der Stadt ſelbſt mit anderen als Hauszinsſteuermit
teln errichtet werden ſollen, deren Bau jedoch noch nicht
begonnen hat, ja, für den noch nicht einmal die Geldmittel
entdeckt worden ſind.
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Der Zuwachs an öffentlichen und geſw erb
läſchen Gebäuden wird mit 1,.1 Milligarde an
geſetzt. Es iſt anzunehmen daß hierin auch die Sum-
men einbezogen worden ſind, die beiſpielsweiſe für die
Errichtung von Badeanſtalten, von Stadien und ähnlichen
Kulturwerten verausgabt worden ſind.
Volkswirte geben, die geneigt ſind, auch ſolche Anlagen
als Produktionsmittel zu betrachten, aber ſicher iſt, daß
dieſe Betrachtung ſehr umſtritten iſt. Wenn das aber der
Fall iſt, iſt es nicht zu verantworten, ſolche Anlagen in
eine Kapitalbilang Deutſchlands einzübegiehen, ſo wie es
weiterhin nicht geſtattet iſt, einen Zuwachs an Haus
rat mit 1 Milliarden in eine ſolche Bilang auf
hunehmen. Auch bei dem Poſten Hausrat kann der Ka
pitalcharakter mit Recht beſtritten werden, auch hier iſt
es alſo nicht zu verantworden, irgendeiner auf unſicheren
Grundlagen ruhenden Theorie zuliebe Zahlen in die öf
fentliche Diskuſſion zu werfen, die geeignet ſind, falſche
Vorſtellungen von der Leiſtungs fähigkeit Deutſchlands zu
unterſtützen. Der Zuwachs an Lagervorräten wird mit
L,5 Milliarden RM. beziffert, wieder eine Zahl, deren Ver
öffentlichung ohne Kommentar unmöglich iſt. Ganz ab
geſehen von der Unſicherheit einer Erfaſſung der Lager
worräte in Jnduſtrie, Handel, Handwerk und Landwirt
ſchaft, iſt es eine Anmöglichkeit, einen auch nur einiger
maßen zureichenden Maßſtab für ihre Bewertung zu kon
ſtruieren. Aehnlich liegt es bei den ZJiffern, die die
induſtrielle Produktion betreffen. Der heute
gar nicht ſeltene Fall, daß in irgendeinem Konzern ein
Teil der Betriebe vergrößert, ein anderer Teil aber ſtill
gelegt oder wenigſtens verkleinert wird, macht es unmög
Iich, die aus den Ueberſchüſſen der Betriebe erfolgte in
terne Kapitalbildung auch nur annähernd richtig zu
ſchätzen. Wenn man dann aber einfach von der Summe
ſo aufgemachter Schätzungen die 4,4 Milligarden RM.
Auslandsgelder abzieht, um feſtzuſtellen, daß eine
Kapitalbildung aus inländiſchen Mitteln in der Höhe von
7,6 Millarden RM. ſtattgefunden habe, die Geſamtſumme
won 12 Milliarden RM. aber als Kapitalbildung aus
Produktionsüberſchuß bezeichnet, ſo darf man ſich nicht
wundern, wenn die Welt ſich gang falſche Vorſtellungen
von der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Wirtſchaft macht.

Solange man nicht in der Lage iſt, mit einwandfreien
Maßſtäben zu rechnen, ſollte man angeſichts der mit ſol
cher Veröffentlichungen verbundenen Gefahren ſich mit
dem beſcheiden, was einwandfrei feſtſtellbar iſt. Die an
dern tun das ja auch, und wenn der engliſche „Economiſt
die engliſche Kapütalbildung auf Grund der
in London realiſierten Emiſſtonen mit 289 Millionen
Pfund oder 5896 Millionen Mark veziffert, ſo liegt die
Gefahr noch außerordentlich nahe, daß angeſichts der Kri
Ukloſigkeit, mit der ſolche Ziffern in der politiſchen Pro
Paganda verwertet werden, eine Gegenüberſtellung der
deutſchen Ziffer von 7,6 Milliarden (vielleicht ſogar von
12 Milliarden) und der genannten engliſchen Ziffer in
Einer für Deutſchland durchaus nicht freundlichen Abſicht

e erfolgt. Wenn man weiß, daß auch innerhalb Deutſch
lands ſelbſt ganz irrige Vorſtellungen und Hoffnungen an
ſolche Zahlen geknüpft werden, dann ſollte man die Ver
öffentlichung einer in ihrem Zuſtandekommen durchaus
bedenklichen Statiſtik unterlaſſen. Dieſe Art Zahlen
akrobatik iſt geeignet, nicht nur die ſenſationslüſternen
Zuſchauer, ſondern darüber hinaus die deutſche Wirtſchaft
in ihrer Geſamtheit und ſchließlich auch die deutſche Po
litik zu gefährden.

Das Schulgeſetz vor dem Scheitern.
Wie aus Reichstagskreiſen verlautet, mehren ſich auch

in den Kreiſen der Koalitionsparteien die Meinungen, daß
eine Verabſchiedung des Schulgeſetzes durch dieſen Reichs
tag unmöglich iſt. Feſt ſteht, daß es in den letzten acht
Tagen nicht nur nicht gelungen iſt, die Gegenſätze zu ver
kleinern, ſondern die vorhandenen Spannungen ſind noch
weit ſchärfer geworden. Wenn jetzt auch das Zentrum ſich
bereit erklärt hat, daß die Lehr und Lernbücher micht
„im Einvernehmen“, ſondern nur „im Benehmen“ mit
der Geiſtlichkeit hergeſtellt werden, ſo glaubt man doch
micht, daß das Zentrum weiterhin an dieſer Konzeſſion
feſthalten wird. Auf der anderen Seite wird auch won
wolksparteilicher Seite offen erklärt, daß eine Einigung
über die Frage der Simultanſchulländer noch nicht erkenn
bar ſei. Da alſo die Ausſichten für das Zuſtandekommen
des Geſetzes äußerſt gering geworden ſiind, ſo beſchäftigt
man ſich bereits mit den Möglichkeiten, um aus dieſer Lage
herauszukommen. Von Zentrumsſeite wird erklärt, daß
an eine Zurückziehung des Schulgeſetzes nicht zu denken ſei,
da Reichskanzler Marx ſich für dieſes Geſetz beſonders ein
geſetzt habe. Es bleibt demnach nur übrig, Vertagungs
und Verſchleppungsverſuche vorzunehmen, um in der Zwi
ſchenzeit den Etat durch ein politiſches Kabinett noch ver
treten zu laſſen. Nach Annahme des Haushaltes ergibt ſich
dann die Möglichkeit, den politiſchen Selbſtmord der Koa
llition im Bildungsausſchuß vorgunehmen.

Parteinachrichten.
Kurzer Plan einer Werbewoche.

Die Parteileitung der Deutſchen Demokratiſchen
Partei ſetzt hiermit für die Zeit wom 18. März bis 25.
März d. J. eine Werbewoche an. Sie läßt ſich dabeſ von
folgenden Erwägungen leiten Das Wahljahr 1928 wird
gang beſondere Anforderungen an unſere Parteiorganiſa
tionen ſtellen. Alle Parteien rüſten ſich. Auch in unſeren
Reihen herrſcht durchweg arbeitsfreudige Stimmung Die
Bedeutung der bevorſtehenden Kämpfe wird mehr und
mehr erkannt. Man wird ſich Klar darüber, daß die Wahl
ergebniſſe des Jahres 1928 im Reich und in Preußen
darüber entſcheiden,
Republik auf Jahre hinaus
tionären oder von fortſchrittlichen Kräften liegen ſoll.
Wenn wir die große Auseinanderſetzung ſiegreich beſtehen
wollen, müſſen wir die Vorausſetzungen für eine tatkräf

Es mag ſogar

ob die Herrſchaft in der Deutſchen
in den Händen von reak-

tige Führung des Wahlkampfes ſchaffen. Dieſe beſtehen
mnür dann, wenn die Organtſationen nicht nur arbeits
freudg, ſondern auch arbeitsfähig ſind. Jhre Arbeits
fähigkeit aber hängt zum erheblichen Teil von ihrer zah
lenmäßigen Stärke ab.

Der Zweck der Werbewoche iſt ein doppelter Einmal
ſoll durch eine große zentrale Aktion der Parteapparat
bis in die entfernteſten Teile des Reiches aufgefriſcht und
in Gang geſetzt werden. Dadurch ſoll eine Art Probemobil
machüng für den Wahlkampf erfolgen. Die Wahlkreis
organiſationen werden auf dieſe Weiſe inſtandgeſetzt, an
einem praktiſchen Beiſpiel auszuprobieren, welche Orgami
fationen arbeiten und wo neuer Antrieb gegeben werden
müß. Als Zeitpunkt iſt die Woche vom 18. bis 25. März
gewählt. Der 18. März liegt drei Wochen vor Oſtern
14 Tage vor dem Feſt pflegt das politiſche Jntereſſe im
Zuſammenhang mit den zahlreichen Famillenfeſtlichkeiten,
mit Reiſeplänen uſw. nachzulaſſen. Die zweite Hälfte des
März bringt den Abſchluß der eigentlichen Winterarbeit.
Die Werbewoche ſoll zwei Sonntage einſchließen. Der
Sonntag kann beſonders gut zur Einzelarbeit ausgenutzt
werden. Gerade für öffentliche Veranſtaltungen, für Ver
ſammlungen und für Feſte iſt der Sonntag in den meiſten
Teilen des Reiches beſonders geeignet.

Die Werbewoche ſoll unter eine leitende Jdee geſtellt
werden. Die Paroleausgabe wird aber zweckmäßigerweiſe
entſprechend der politiſchen Situation erſt etwa einen Mo
mat vorher vorgenommen werden. Für die Durchführung
der Werbewoche im einzelnen wird in der nächſten Zeit
eine kurze Anweiſung herausgegeben. Schon vor Eingang
der ſpeziellen Anweiſung müſſen aber von den Kreis
wereinen die Vorbereitung für die Werbewoche in die
Hand genommen werden. Es gilt in Zuſammenarbeit mit
dem Wahlkreisverband die Vorausſetzungen für eine inten
ſive Durcharbeit der einzelnen Orte vorzubereiten Alſo
fräſch ans Werk!

r

DeutſchDemokratiſche Frauengruppe Halle (Saale).
Zuſammenkünfte m „St. Nikolaus“, abends 824 Uhr
Freitag, den 27. Januar 1928. Politiſche Ausſprache
Donnerstag, den 9. Februar 1928 Aus der Ge
ſchichte der Demokratie: Malvida von Meyſenburg“, Frau
Dr. Agnes Goſche. Domnerstag, den 23. Februar 1928:
„Einheitsſtagt und Verwaltungsreform“, Herr Renker.
Donnerstag, den 8. März 1928: Die letzten Geſetzes
worlagen“. Verſchiedene Berichterſtatterinnen. Don
Kerstag, den 22. März 1928: Gründungsfeier der
Frauengruppe. Vortrag: Friedrich Naumann

Der Vorſtand.
Halle. Jung demokraten Am Dienstag, den 24.

Januar 1928 findet abends 8 Uhr im „Zentral-Hotel“
(Kloſterbräu), Talamtſtr. 6, am Hallmarkt, unſere Jah
reshauptverſammlung ſtatt. Auf der Tgesordnung ſtehen
u. a. Vorſtands Neuwahl und geſchäftliche Mitteilungen.
Die Beteiligung an der Hauptverſammlung iſt für un
ſere Mitglieder Pflicht, und wir erwarten, daß jeder Jung
demokrat an dieſen Abend anweſend iſt. Gäſte ſind uns
herzlichſt willkommen. (Wir bitten auf die Verlegung des
Vereinslokals nach dem Zentral- Hotel am Hallmarkt zu
achten Gleichzeitig machen wir unſere Mitglieder auf
das DTirolerFeſt des Reichsbanners Schwarz-RotGold
aufmerkſam. Dieſes iſt guf Sonnabend, den 4. Februar,
im Volkspark feſtgeſetzt. Wir bitten unſere Freunde um
zahlreiche Beteiligung daran.

Sangerhauſen. Sonntag, 22. Januar, Kreispar
tet aig und anſchließend öffentliche Verſſ am im
lung. Die Tagesordnung für den Kreisparteitag ſieht
folgende Punkte vor. 1. Gründung eines Kreisvereins
Sangerhauſen. 2. Wahl des Vorſtandes. 3. Referat des
Geſchäftsführers Dornblüth über „Die Wahlen und

Unſere Organiſation.“ 4. Bericht des Vorſtandes. 5. Ver
ſchiedenes. Jn der öffentlichen Verſammlung nachmittags
3 Ahr ſprechen Stagatsminiſter Dr. Schreiber
(Politik und Wirtſchaft), Kreisſchulrat Pott
(Reichsſchulgeſetz). Alle Parteifreunde aus Stadt und
Land müſſen an dieſer wichtigen Kundgebung teilnehmen

Delitzſch Die Deutſche Demokratiſche Partei, Orts
gruppe Delitzſch, veranſtaltete am Sonnabend im Hotel
„Grüne Linde einen Bunten Abend, der, um gleich das
Geſamturteil vorwegzunehmen glänzend verlief. Muſik
ſtüche, Deklamationen, Geſänge, Schattenſpiele füllten den
Abend aus. Frau Prof. Wolf Halle hielt ein kurzes
Referat über „Die Frau im neuen Stagte“. Jn gemüt
licher Stimmung hielt man danach bei einem Tänzchen
bis Mitternacht aus. Dieſes harmonievolle Zuſammen
ſein dürfte für alle Gäſte der D. D. P. einen ſympathiſchen
Eindruck hinterlaſſen haben. Kein Wunder deshalb wenn
die Ortsgruppe am gleichen Abend ſich ſchon wergrößerte.

Falkenberg (Bez. Halle). Die Jahreshauptverſamm
lung der Ortsgruppe der D. D. P. fand am 13. d. M.
ſtatt. Der 1. Vorſitzende gab einen Rückblick des werflof
ſenen Jahres Und beleuchtete in großen Zügen die wich
tigſten Ereigniſſe der Reichs und Landespolitik, Knüpfte
daran ſeine Wünſche für das „Wäahljahr 1928“. Mit Be
friedigung ſtellte er die Feſtigung der Ortsorganiſation
feſt und ließ es auch hier nicht an Wünſchen und An
vregungen zum weiteren Ausbau fehlen. Die Vor
ſtſandswahl gab die Wiederwahl des erſten Vor
ſitzenden Rektor Wunderlich, 2. Vorſitzenden Eiſen
bahnoberſekretär i. R. Hold, des Kaſſierers Abteilungs
vorſteher Kutter, des Schriftführers Lehrer Loeber.

Parteifreunde,

vergeßt es nicht!
Werbet Mitglieder,

ſendet Werbeanſchriften ein
e S S

und 4517 weibliche Epileptiker.

Die anſchließende Ausſprache regelte einige Fre
wieder aufzunehmende Tätſgkeit des Kreisvere
die Abhaltung einer öffentlichen Verſammlung
Gemeindevorſteher Hartmann berichtete dann
eingehenden Ausführungen über den Stand der
tionsarbe ten. Es iſt beſtimmt damit Zu rechnen
Frühjahr mit dem Ausbau begonnen wird. D.
grüppe wird wie im Jahre 1927 auch im neuen
regelmäßig am 2. Freitag in Monat ihre Verſan
abhalten.

Soziales.
Verwaltungsreform und Kriegso

Der Reichstag hat im Zuſammenhang mit der Ver
dung des Beſoldungsgeſetzes auch die Notwendigkeit ein
wältungsreform erörtert. Von den Fraktionsführern
gierungsparteien, den Abgeordneten v. Guerard, D
und Graf v. Weſtarp war eine Entſchließung eingebrac
den, mit der die Reichsregierung erſucht wurde,

„baldmöglichſt einen Geſetzentwurf zu unterbreit
eine Beſeitigung der im Reich entbehrlichen Behör
eine entſprechende Zuſfammenlegung von Behörde
bisher getrennter Zuſtändigkeit und mit bisher
denartigen Verwaltungsbezirken vorſieht. Jn erſte w
ſind die kleinen Landesfinanz und Finanzämter och im
poſtdirektionen, Hauptverſorgungs und Verſorgung weit
ter uſw. aufzuheben. Eine Vereinigung des Verſot n Etat
weſens mit der Reichsfinanzverwaltung iſt anzuſt r bill

Trotzdem der letzte Satz dieſer Entſchließung: „Ein e Geb
einigung des Verſorgungsweſens mit der Reichsfinanzt hen zu
tung iſt anzuſtreben“ in beſonderer Abſtimmung vom heratun
age ausdrücklich abgelehnt worden iſt, haben die Regie Bill
ſtellen überraſchenderweiſe ſehr ſchnell Maßnahmen er ahch,
um in der ihr übertragenen Aufgabe der Jnangriffnahm e zu
Verwaltungsreform gerade das zu tun, was nicht dem hnzelheit
der Mehrheit des Reichstages entſpricht. Jn den letzten Veſe
hat eine Beſprechung der Direktoren der Hauptverſor das zu
ämter ſtattgefunden bei welcher die Frage der Einglie! übe
der Verſorgungsbehörden in den Rahmen der Finanzv ſicht er
tung zur Erörterung geſtanden hat. Wie uns der Rein Ant
band Deutſcher Kriegsbeſchädigter mitteilt, würde die c iſt
führung einer ſolchen Verwaltungsreformabſicht die Jnt hen vor
der Kriegsopfer auf das ſchwerſte treffen. Die Eingliet ſf Selbſ
der Hauptverſorgungs und Verſorgungsämter in die 9 ſin, ſch
finanzverwaltung würde die Uebertragung der Dienſta e Zeit
auf das Reichsfinanzminiſterium mit ſich bringen. Auf( h und
die gegenwärtig dem Arbeitsminiſterium obliegen, würde hält
dem Finanzminiſterium vorbehalten ſein. Die Erfahrr n Kriſe
die die Verſorgungsbehörden und die Verſorgungsberech in C
mit den Finanzgewaltigen des Rechnungshofes bezüglie e man
Eingriffe in die geübte Praxis der Auslegung des hing a
ſorgungsgeſetzes machen mußten, haben gezeigt, daß die bis
bürokratie jeden ſozialen Verſtändniſſen bar iſt. Die
führung der Verſorgungsgeſetzgebung erfordert aber gen
riſch ein ſoziales Empfinden. Für die Kriegsopfer muß ſt be
wegen in der Durchführung der Regierungsabſicht eine oh
Gefahr geſehen werden, weswegen ſich der Reichsverband
ſcher Kriegsbeſchädigter mit einer Eingabe an die Regi wektel
nd den Reichstag gewandt hat. In dieſer wird u a n
daß die vornehmſte Aufgabe einer Staatsverwaltung die n m
rung des lebendigen, unmittelbarſten Zuſammenhanges zw 9
Volk und Regierung ſein muß, daß ſie als eine Ausdrug v
des im Volke allenthalben lebendigen Ordnungswillen r en

geſtalten iſt. neErſchreckende Zunahme der Geiſteskranken in der Pro die

Sachſen hieJn der Zeit vom 1. Januar 1922 bis zum 31. n
aember 1925 für 1926 und 1927 ſiegen noh keine da
vor) haben ſich die Geiſteskranten in geradezu erſche
der Weiſe vermehrt. Nach Mitteilungen des preuß. ſt
Landesamtes beſanden ſich in den preußiſchen An
am 1. Januar 1922 zuſammen 32 895 männliche w.
34 081 weibliche Geiſteskranke, darunter 10 602 männ ihn
und 9223 weibliche geborene Jdioten, ſowie 4388 männ r len

Am 31. Dezember
aber wurden gezählt 40 744 männliche 41 812 weib
Geiſteskranke, darunter 12910 männliche und 11540 w
liche geborene Jdioten, ſowie 5648 männliche und n
weibliche Epilepkiker. Unter den im Jahre 1922 neu
gelieferten Geiſteskranken befanden ſich 3829 männl e
Und 4120 weisliche. bei denen Erblichtett. ſowie 482 ma
Uicne Und 420 weibliche bei denen Mißörauch des
hols als Krankheitsurſache nachgewieſen wurde. W v
den im Jahre 1925 neu aufgenommenen Kranken a le
waren 5066 männliche und 5442 weibliche, bei denen di
lichkeit und 6084 männliche und 535 weibliche, bei de e
Mißbrauch des Alkohls als Arſache der Geiſtes krank et

feſtgeſtellt wurde. eJn den Anſtalten der Provinz Sachſen befanden
am 1. Januar 1922 zuſammen 2401 männliche und 2 e
weibliche Geiſteskranke, darunter 905 männliche und
weibliche geborene Jdioten, ſowie 315 männliche und u
weibliche Epileptiter Am 31. Oktober 1985 aber wie
wählt 3087 männliche und 2927 weibliche Geiſtestren
darunter 1179 männliche und 1030 weibliche gebor u
Jdioten, ſowie 422 männliche und 370 weibliche Epil
tiker. Anter den 1922 neu eingelieferten Geiſteskran r
waren 192 männliche und 175 weibliche, bei denen E.
lichkeit, ſowie 66 männliche und 8 weibliche, bei den
Mißbrauch des Alkohols als Urſache der Geiſteskranth

et

Für die Schriftleitung verantwortlich J Dornblüth, Halle a.
Druck und Verlag Hugo Alpers, Delitzſch
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